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FORUM DER AUTOREN

Metaphorische Annidherung an die
Wabhrheit

Zum Artikel von Thomas Pfister uber
«Max Haufler, der Stummey (Zoom
4/83)

Wie Thomas Pfister richtig gesehen hat,
sind einige Schweizer Filmemacher auf
der Suche nach der Fiktion. Da er meiner
Version davon verstandnislos gegen-
uberstand, mochte ich mir erlauben, hier
meine Auffassung mitzuteilen:

Beim Lesen des Tagebuches von Ramuz
istmirkurzlichder Satzins Auge gefallen:
«Je ne me connais pas, je m'imagine».
C'estca, lafiction!

Das Portrat von Max Haufler, tuber eine
Annaherung an den Roman «Der
Stumme» (von Otto F. Walter) ist einima-
ginares Portrat: Der Filmemacher stellt
sich Haufler vor und vermittelt dem Zu-
schauer ein Bild dieser Vorstellung.
Meine |ldee war, dass die Wahrheit eines
Menschen nicht auf eine Summe von In-
formationen reduziert werden kann (wie
es zum Beispiel der traditionelle Doku-
mentarfilm vorauszusetzen scheint),
sondern, dass man sich diese Wahrheit
vorstellen konnen muss und dass sie im-
mer auch noch ein Geheimnis behalt.
Mein Film geht davon aus, dass Otto
F.Walterim «Stummen» eine Geschichte
erzahlt, die auch die Geschichte von
Haufler ist. Indem ich eine filmische Lek-
ture dieses Buches mache, erhalt der Zu-
schauer ein metaphorisches Bild von
dem, was man Hauflers Wahrheit nennen
kann. Im Sinne wie Ramuz es meint: Man
kann sich die Wahrheit nurvorstellen. Die
Fiktion ist immer auch Metapher von et-
was.

Der Film tiber Haufler ist ein Portrat einer
besonderen Art, das eine dokumentari-
sche Annaherung mit einer fiktiven zu
verbinden versucht. Er geht davon aus,
dass der dokumentarische Teil die Infor-
mation zur « Wahrheit» liefert, und der fik-
tive Teil ihre Metapher. Dadurch versucht
der Film die Notwendigkeit der Fiktion so-
zusagen zu beweisen. Als Dokumentarfil-

mer geh ich davon aus, dass die Fiktion,
damit sie interessant ist, als notwendig
erscheinen muss. Mein Film wird deshalb
aber nicht zu einer Romanverfilmung. Er
bleibt ein Portrat von Haufler in Form ei-
ner Annaherung an einen Roman, der auf
eine metaphorische Weise Hauflers ei-
gene Geschichte erzahlt. Die Filmbilder
und die Dramaturgie der Montage stellen
die Fiktion erst her. Ich gehe davon aus,
dass Fiktion etwas ist, das man herstellen
muss, Bild fur Bild.

Gerade indem mein Film das Darstel-
lungsproblem auf diese Weise stellt,
uberschreitet er objektiv die Grenze des
Dokumentarfilmes. Er ist geradezu die
Definition dieser Uberschreitung. Die Bil-
der aus den Spielfilmen zum Beispiel, in
denen Haufler als Schauspieler zu sehen
ist, dokumentieren seine korperliche Pra-
senz. Sie rufen ihn sozusagen ins Leben
zuruck. Damit «beweist» die Montage,
dass spielfilmhafte Bilder durch einfache
Montagedramaturgie zu Dokumenten
werden konnen, wahrend Dokumente
wiederum mit dem gleichen Mechanis-
mus eine fiktive Dimension erhalten.

Ich gehe davon aus, dass der Film «den
Tod an der Arbeit» zeigt. Jedes Filmbild,
jede Fotografie macht auch eine Erinne-
rungsarbeit. Was michinteressiert, istdie
Arbeit mit den Spuren dieser Erinnerung.
Ich versuche, den Zuschauer zu «bewe-
geny, ihm das Bewusstsein zu geben, das
man als Filmemacher ganz ausgepragt
bekommt, namlich, dass jeder lebende
Mensch immer auch ein Sterbender ist.
Der Film, besser als irgend ein Medium,
leistet diese Trauerarbeit, weil nur er
gleichzeitig ein Bild des Augenblicks und
Bilder derverstreichenden Zeit zu vermit-
telnvermag. Ichversuchedie Bilderihrer-
seits so zu bewegen, dass sie durch die
gegenseitige Beruhrung einen neuen
Sinn erhalten. Von Sequenz zu Sequenz
werden immer wieder neue Assoziatio-
nen hergestellt, diedem Zuschauererlau-
ben, sich selber dieses Bild der «Wahr-
heit» zu machen, das der Film zu zeigen
versucht.

Mein Film zeigt, dass Fiktion auch eine
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Konstruktionsarbeit sein kann. Es ist eine
gleichzeitige Annaherung an Haufler von
verschiedenen Seiten. Diese Gleichzei-
tigkeit kann aber nur von der Montage
hergestellt werden. Diese hat denn auch
immer wieder einen musikalischen Cha-
rakter. Janet Haufler reprasentiert als
Darstellerindiese Gleichzeitigkeitder do-
kumentarischen und fiktionalen Annahe-
rung. Insofern ist es ganz und gar irrele-
vant, ob der Stumme von Gaudenz Meilis
Film, wie Thomas Pfister schreibt, ein
«besserer Stummer» war. Sie ist nicht
der Stumme; sie zeigt, wie sie als Janet
Haufler und Tochter ihres Vaters, den
Stummen spielt; in Bildern, die keine Ro-
manverfilmung sein wollen, sondern eine
fiktive, weil metaphorische Annaherung
andie Wahrheitihres Vaters, die auch die
Wahrheit des Stummen und vielleicht so-
gar jene von Janet Haufler selber ist. Ge-
rade als Dokumentarist interessiert es
mich, mit Darstellern zusammenzuarbei-
ten, die gleichzeitig sich selber sind und
eine metaphorische Figur verkorpern. Ja-
net Haufler war in diesem Sinne die ein-
zige Person auf der Welt, die diese Rolle
spielen konnte und sie hates aufdie best-
mogliche Weise getan.

Im Gbrigen bin ich der Meinung, dass das
Interessante an der augenblicklichen Si-
tuation des deutschschweizerischen Fil-
mes ist, dass einige daran sind, Grundla-
genforschung zu betreiben. Diese Arbeit
sollte nicht unterschatzt werden. Wir
mussen davon ausgehen, dass jeder sei-
nen eigenen Weg in die Fiktion zu finden
hat. Vielleicht kommt dann auch der eine
oder andere wieder zum... Dokumentar-
film zurtck.

Geschichten erzahlen muss gelernt sein.
In meinen Augen impliziert es ein Nach-
denken daruber, woher die Fiktion
kommt. Wenn also Thomas Pfister mei-
nen Film zwar interessant findet, die An-
naherung an Haufler Gber den «Stum-
meny» aber nicht «zwingend», dann
mochte ich gerne von ihm wissen, was er
dann daran noch interessant fand. Und
wenn er beim Anschauenvon Janet Hauf-
ler in der Rolle des Stummen von seiner
Erinnerung an den Stummen von Gau-
denz Meili abgelenkt wurde, dann
mochte ich ihn fragen, was er in meinem
Film schliesslichnoch gesehen hat.

Richard Dindo

TV/RADIO-KRITISCH

Arthur Honegger im Fernsehen

Das Ressort Musik des Fernsehens DRS
hat in den vergangenen Jahren Honeg-
gers Werk einem grossen Publikum mit
reprasentativen Sendungen néher ge-
bracht. Die Honegger-Produktionen wer-
den jetzt als Zyklus nochmals ausge-
strahlt. Zwei neue Sendungen werden
den Reprisen vorangestellt: Die Dramati-
sche Legende «Niklaus von Flie» und ein
filmisches Protokoll uber Werner Digge-
lins Regiearbeit.

«Honegger ist reif geworden fur eine
Wiederentdeckung,» meint Armin Brun-
ner, Leiter des Ressorts Musik beim Fern-
sehen DRS. Und es ist kein Zufall, dass
gerade er so urteilt; denn, so Brunner
weiter: «Im Gegensatz zu manch anderen
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Tonschopfern gelten Honegger und sein
Werk als Fund fir ein optisches Medium.
Diese Musik ist gestisch, stosst das Bild
keinesfalls zuriick; kein Zufall, dass Ho-
negger so viele Filmpartituren geschrie-
ben hat.»

Der Zyklus zeigt die Vielfalt des Honeg-
gerschen Werks und die verschiedenarti-
genfernsehgemassen Umsetzungendie-
ser Musik. Eine der Inszenierungen ist in
ZOOM bereits ausfuhrlich besprochen
worden, namlich «Johanna auf dem
Scheiterhaufen»(Nr.6/82).

«Das Auge hat immer Vorrang»
Dieser Satz mag fir Musikproduktionen

erstaunlich anmuten. Er steht als Titel
uber dem filmischen Arbeitsprotokoll,



	Metaphorische Annäherung an die Wahrheit

